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INDUSTRIE 4.0 – DIE DIGITALISIERUNG 
UND VERNETZUNG DER PRODUKTION

 n Menschen, Maschinen und Betriebe vernetzen sich über Regionen und Wertschöpfungsketten 
hinweg. Eine rein technische Betrachtung dieser Entwicklungen greift aber zu kurz. 

 n Industrie 4.0 heißt, organisatorische Innovation und die Herausforderung, den Menschen ins 
Zentrum zu stellen. 

 n Innovative industrielle Fertigung kann so zu Beschäftigung und Wertschöpfung beitragen, mit 
dem Ziel steigenden Wohlstands und hoher sozialer und ökologischer Standards.

Aus technologischer Sicht stehen im Zent-
rum von Industrie 4.0 Daten und deren Vernet-
zung. Auf dem Weg zur Umsetzung sind fun-
damentale technologische aber auch organi-
satorische Innovationen erforderlich. Solche 
Umwälzungen erfordern Investitionen und Ri-
sikofreude der Unternehmen und des Staates.
Aus Sicht der ArbeitnehmerInnenorganisatio-
nen dürfen nicht alleine technische Innovatio-
nen und/oder die Steigerung der Arbeitspro-
duktivität im Zentrum stehen. Die technologi-
schen Möglichkeiten müssen auch genützt 
werden, um die Arbeitsqualität zu verbessern 
– der Mensch muss im Mittelpunkt der 
Mensch-Maschine-Beziehung stehen. 

Es stellen sich auch enorme Herausforderun-
gen für das Bildungs- und Weiterbildungssys-
tem, also für die Jugend und die Beschäftig-
ten. Ganz wichtig ist die Weiterbildung bzw. 
Requalifizierung im Rahmen bestehender Ar-
beitsverhältnisse. Denn Ziel muss es sein, 
dass in den Unternehmen möglichst viele Ar-
beitsplätze mit vorhandenen Personal besetzt 
bleiben/werden. 

In einer Gesamtbetrachtung geht es um die 
Erreichung sozialer, wirtschaftlicher und öko-
logischer Verbesserungen und eine faire Ver-
teilung von Kosten und Nutzen der digitalen 
Möglichkeiten. Alle müssen Chancen bekom-
men und niemand darf am Wegesrand zu-
rückbleiben. 

AUF EINEN BLICK
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Arbeitsplätze in Veränderung
Technologischer Fortschritt verändert die Ar-
beitsorganisation sowie Produktion und er-
möglicht die Automatisierung von Tätigkeiten. 
Im Zuge der Digitalisierung verändern sich 
Tätigkeitsprofile von Berufen, Berufsstruktu-
ren und Belegschaften teilweise radikal. Dabei 
werden durch neue Technologien nicht auto-
matisch gane Arbeitsplätze wegrationalisiert 
(entsprechend einer verkürzten Interpretation 
der Studie von Frey und Osborne – siehe im 
Literaturverzeichnis auch Bonin et al. und 
Arntz/Gregory/Zierahn). Mitunter werden nur 
einzelne, bestimmte, Tätigkeiten als Bestand-
teile von Arbeitsplätzen automatisierbar. Das 
Spektrum ist also breit und reicht von einem 
bestimmten automatisierbaren Arbeitsschritt 
bis zur Automatisierung des gesamten Ar-
beitsplatzes. Der technologische Wandel ver-
ändert jedenfalls Berufs- und Qualifikations-

profile und: er lässt Berufsprofile ebenso wie 
Arbeitsplätze auch völlig neu entstehen.
Tendenziell gilt: Gut qualifizierte Menschen in 
interaktiven und kommunikativen Arbeitsorga-
nisationen sind am besten auf die Verände-
rungen vorbereitet, das trifft besonders auf 
Länder mit qualitativ hochwertiger IKT-Infra-
struktur zu.

Rolle von Technik gestaltbar
Der digitale Wandel ermöglicht denkbar viele 
neue Arbeitsmodelle, Arbeitsformen und Ge-
schäftsfelder. Es ist noch offen, ob diese zu 
höheren Einkommen, Beschäftigungszu-
wächsen, Effizienz, Flexibilität und Zufrieden-
heit führen. Oder aber zu weniger sozialen 
Schutz, geringerer Arbeitsplatzqualität, weni-
ger Beschäftigung und mehr prekären Be-
schäftigungsverhältnissen. Wie diese Verän-
derungen aussehen, wird nicht vorrangig 
durch Technik determiniert, sondern ist Folge 
unternehmerischer aber auch wirtschafts- 
und sozialpolitischer Entscheidungen.

So sind Ausprägungen der Arbeitsorganisa-
tion entlang eines „Automatisierungsszena-
rios“, bzw einer „polarisierten Organisation“ 
genauso denkbar wie entlang eines „Werk-
zeugszenarios“ bzw einer „Schwarm-Organi-
sation“. Im ersten Szenario entsteht ein Bild 
von abgewerteten Fachkräften in einer tech-
nikzentrierten Arbeitswelt. Das zweite Sze-
nario beschreibt übergreifend arbeitende Be-
schäftigte bei hoher Arbeitsqualität, in dem 
Technik als Hilfsmittel im Arbeitsprozess ein-
gesetzt wird.

Potenziale brauchen Arbeit, Wirtschaft und 
Politik
Die unternehmerischen Potenziale von Indus-
trie 4.0 wurden seit „Erfindung“ des Begriffs – 
zumindest von Unternehmensberatungskon-
zernen – durchweg als verheißungsvoll be-
schrieben (siehe dazu im Literaturverzeichnis 
zB BITKOM/IAO oder PwC). Mit Blick auf die 
Beschäftigungswirkungen kommen aber ver-
schiedene Studien zu völlig unterschiedli-
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profile und er lässt 

Berufsprofile ebenso 
wie Arbeitsplätze 
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Industrie 4.0 Herausforderungen

 n Veränderung von Tätigkeitsstrukturen in vielen Berufen

 n neue/veränderte Qualifikationen für neue und veränderte 
Arbeitsplätze

 n Verdrängung von Regelbeschäftigten und Ersatz durch 
befristete bzw. zugekaufte  Arbeitskräfte – SpezialistInnen 
ebenso wie Hilfskräfte

 n Betriebliche Mitbestimmung für einen immer geringeren 
Anteil abhängig Beschäftigter

 n Ungleiche Verteilung der Erträge aus den Produktivitäts-
zuwächsen zugunsten der KapitaleignerInnen („Who owns 
the robots rules the world“

 n Negative Beschäftigungseffekte für manche Bereiche, 
insbesondere bei niedrigen und mittleren Qualifikationser-
fordernissen

 n Mangelnde Investitionsbereitschaft in vielen Unternehmen

 n Technikgestaltung in der betrieblichen Realität im Span-
nungsfeld zwischen Unterordnung des Menschen und 
inklusiver Form, mit dem Mensch im Mittelpunkt
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chen Ergebnissen. Klar ist jedenfalls, dass In-
dustrie 4.0 und Digitalisierung keine beschäf-
tigungspolitischen Selbstläufer sind. Das gilt 
auch für die Visionen von Technologieführer-
schaft, steigende Produktivität, neue Ge-
schäftsfelder, mehr Beschäftigung und bes-
sere Arbeitsqualität. Für eine Verwirklichung 
bedarf es einer Reihe von Voraussetzungen:

 n Aktive Herangehensweise auf betrieblicher 
Ebene

 n Weitrechende strategische Entschei-
dungen 

 n Massive Investitionen

 n Qualifikationsmaßnahmen für Beschäftigte

 n Konsequente Mitbestimmungsmöglich-
keiten

Dabei sind auch politische Entscheidungsträ-
gerInnen aufgerufen. Ergänzend zum Engage-
ment zu einer fairen Transformation der Wirt-
schaft aufgrund der Klimakatastrophe, 
braucht es auch wirtschaftspolitische Maß-
nahmen in Richtung einer fairen digitalen 
Transformation.
Dazu zählt auch die Ausweitung staatlicher 
Investitionen, etwa für die digitale Infrastruk-
tur, im Bildungs-, Weiterbildungs- und For-
schungsbereich oder auch durch die Beteili-
gung des Staates am Risiko von strategischen 
Technologieprojekten.

Angesichts dieser vielfältigen staatlichen Auf-
gaben wäre es fatal, würden fiskalpolitische 
Restriktionen (zB Fiskalpakt) verhindern, dass 
sinnvolle und notwendige Impulse gesetzt 
werden können, um die Wohlfahrtseffekte zu 
maximieren.

Forschung, Innovation und Arbeit:  
Hand in Hand
Für den erfolgreichen Transfer von For-
schungsergebnissen in die Praxis sind nicht 
nur Demonstratoren und Prototypen hilfreich. 
Es ist zudem notwendig, dass organisatori-

sche Anpassungen von der Belegschaft mit-
gestaltet und mitgetragen werden. Wenn es 
gelingen soll, menschliche Tätigkeiten in der 
Produktion aufzuwerten, dann müssen In-
vestitionen in die Kompetenzentwicklung auf 
betrieblicher Ebene erfolgen. Das heißt: 
 Akzeptanz durch Mitbestimmung und Kennt-
nis. Die Vision Industrie 4.0 kann nur durch 
das Zusammenspiel der Präzision und Ge-
schwindigkeit von Maschinen und Rechnern 
auf der einen Seite, mit dem Erfahrungswis-
sen, der Reflexions- und Anpassungsfähigkeit 
der Beschäftigten in der Produktion auf der 
anderen Seite, erreicht werden. Dafür ist auch 
die Finanzierung sozial- und arbeitswissen-
schaftlicher Begleitforschung von zentraler 
Bedeutung.
Dazu gehört aber auch, als Staat die Rahmen-
bedingungen für die möglichen neuen Ge-
schäftsfelder zu schaffen – etwa über Regulie-
rungen, Auftragsvergaben, Normungen – wie 
es Mariana Mazzucato (siehe weiterführende 
Literatur) einfordert.

Blick in die Zukunft
Die Quantifizierung und Richtung gesamtwirt-
schaftlicher Potenziale bleiben vorerst schwer 
abschätzbar. Klar erkennbar ist aber, dass in-
ternetbasierte Anwendungen die Produktion 
entscheidend verändern werden. Die weiter 
voranschreitende Automatisierung und die 
Virtualisierung der Produktionsprozesse er-
möglichen eine noch dezentralere Organisa-
tion der Produktion. Arbeitsplätze in der direk-
ten Produktion, in der Werkshalle, könnten 
dadurch weiter abnehmen. Es gibt aber auch 
die Hoffnung – und erste Hinweise darauf – 
dass die erhöhte Produktivität auch Kosten-
unterschiede glätten könnte, etwa zwischen 
Europa und Asien. Dadurch könnte das 

Der Staat muss die Rahmenbedin-
gungen für die möglichen neuen 
Geschäftsfelder schaffen – etwa über 
Regulierungen, Auftragsvergaben, 
Normungen.
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Potenzial entstehen, Verlagerungen zu redu-
zieren oder teilweise auch rückgängig zu ma-
chen. 
Ein möglicher Effekt ist auch die weitere Aus-
differenzierung von Wertschöpfungsketten – 
in Dienstleistungsfunktionen, in der Sach-
güterproduktion selbst und in produktionsbe-
zogenen Dienstleistungsbereichen. Diese 
Auslagerung einzelner Unternehmensfunktio-
nen kann eine Vereinzelung der Beschäftigung 
und eine Erschwerung der Organisation von 
Beschäftigten zur Folge haben. Prognosen zu 
den Auswirkungen auf einzelne Berufsgrup-
pen zeigen, dass in der Industrie der Bedarf 
sinkt für „Maschinen und Anlagen steuernde 
berufe und wartende Berufe“. Dagegen 
wächst die Nachfrage nach „IT- und Naturwis-
senschaftlichen Berufen“. 
Steigende Anforderungen auf allen Qualifikati-

onsstufen verdeutlichen nicht nur einen Trend 
zur Requalifikation, sondern auch zur Höher-
qualifikation (siehe auch Arbeitskräfte-
erhebung der Statistik Austria). Zusehends 
unter Druck geraten werden voraussichtlich 
vor allem manuelle Routine-Tätigkeiten, die 
vorwiegend von formal gering qualifizierten 
Arbeitskräften erledigt werden. 
Die Verlagerung von Arbeitsplätzen aus der 
direkten Produktion (der Werkshalle) in indi-
rekte Produktionsbereiche kann auch zu 
 Verteilungsfragen führen. Etwa dann, wenn 
 solche kollektivvertraglich gut geregelten 
Arbeits plätze, in Bereiche mit weniger guten 
Kollektivverträgen „wandern“. Weiter an Kom-
plexität gewinnen diese Entwicklungen, wenn 
die starken Produktivitätszuwächse nicht 
mehr stattfinden, wo es auch viele Beschäf-
tigte gibt. £

Informationen zu arbeit.digital finden Sie hier:  
https://wien.arbeiterkammer.at/arbeitdigital

EMPFEHLUNGEN
Klare Rahmenbedingungen für Private und Staat schaffen

£ Mitbestimmung und Sozialpartnerschaft auf 

Ebene von Branchen und Sparten – Etablierung 

von BranchenDialogen 

£ Private und staatliche Investitionen für 

Wachstumsinvestitionen

£ Klare Rahmenbedingungen für die betriebliche 

Weiterbildung (Zeit, Geld und Ort) sowie eine 

Weiterentwicklung des Anerkennungsgesetzes 

(nonformale Kompetenzen), um dem hohen 

Bedarf an Weiterbildung und Umschulung für 

fachliche und überfachliche Kompetenzen 

begegnen zu können.

£ Stärkere Berücksichtigung von formal gering 
qualifizierten ArbeitnehmerInnen in der 
betrieblichen Weiterbildung.

£ Arbeits und sozialwissenschaftliche 
Begleitforschung im Hinblick auf Mensch 
Maschine, Schnittstellen, Arbeitsorganisation, 
Beschäftigtendatenschutz, Arbeitsqualität 
sowie physische und psychische Gesundheit

£ Ergänzend zu betrieblichen Innovationspro
zessen braucht es begleitende Erhebungen zu 
Auswirkungen rund um Beschäftigungseffekte, 
Requalifizierunbsbedarfe sowie andere 
arbeitsmarktpolitische Maßnahmen. 

Erhöhte Produktivität 
könnte auch Kosten-

unterschiede glätten, 
etwa zwischen Europa 

und Asien. Dadurch 
könnte das Potenzial 
entstehen, Verlage-

rungen zu reduzieren 
oder teilweise auch 

rückgängig zu machen. 
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